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Das helvetische VolksblaLt.

1̂ . 7.
Das helvetische Direktorium an das helvetische

Volk.

Vaterländische Männer!

E «cre Obrigkeit muß mit Euch reden , das Vater¬
land ist in Gefahr ! aber nicht weil es von einem
Feind bedroht ist ; wir sind mit niemand im Krieg,
es bedrohet uns niemand feindselig , und die freundschaft¬
liche Macht , deren Krieger innert unfern Grenzen stehen,
begehrt weder Hülfsvölker von uns , noch irgend etwas , das
unserer Ehre und Unabhängigkeit entgegen ist.

Das Vaterland ist darum in Gefahr,  weil die Herzen
der Bürger getrennt sind , und inmere  und äussere
Feinde diese Trennung mißbrauchen könnten , uns alle mitein¬
ander rmglüklich zu machen.

Bürger ! die Abänderung der Staatsverfastüng hat eini¬
ge Leute um Ehrcnstcüen , andere um Einkünfte gebracht;
diese sind jezt unzufrieden , und thun was sie können , dê r
Volk cinzufchwatzcn , es könne je -t nicht mehr gut gehen.

Bürger ! ganze Städte und Lander haben viele alte
Uebungen und so gehcissene Rechte aufgeben müssen , damit
alle Bürger der Eidgenosischaft die Freyheit in gleichem
Maaß erhalten können . Diese schreyen jezt alle , und thun
dergleichen , wie wenn kein Recht mehr im Lande sey , weil
sie etwas von ihren Vorrechten verloren , und hie und da
einer von ihnen sich gegen seine Nachbarn und Untertha¬
nen nicht mehr den gleichen Muthwillen erlauben darf,
wie vorher . Bürger ! verzeihet es ihnen , es thut einem
jeden wehe , wem ; er minder wird , als er vorher gewr-



seit ; aber , wenn Alk gleiche Rechte haben müssen , so ist
es in Gottes Namen nicht möglich , daß Viele zwi¬
schen bincinnoch grosse Vorrechte behalten : entweder haben
wir nicht könne » alle mit einander frc» werden , oder einige
von uns haben etwas von ihren Vorrechten verlieren müssen.

Gewiß jsss , von diesen letzteren sind einige zu bedauern,
und wenn ihnen das Vaterland früher oder sväter ihren
Verlust mildern , oberste mir etwas andern , ergnickcn kann,
so soll es das thun , und wird es thun . Es hat in mehreren
Fällen offenherzig und menschenfreundlich gezeigt , daß es
nichr will , daß irgend ein verdienstvoller Mann im Land
leide und gekränkt bleibe . Aber bisher hat es das Her ; vie¬
ler dieser Menschen umsonst gesucht ; es sind unter ihnen
Lente,die Rache schnauben , und ihren Muth kühlen wol¬
len ; diese leidenschaftlichen Menschen , die lieber das Vater¬
land den Greueln eines Bürgerkrieges aussetzen , als ihren
Ebrgeiz fahren lasse!, wellen , ergreifen den Anlaß der un¬
umgänglich nöthigen Landcsbewassnung , Lügen gegen cucrc
Obrigkeit , und Mißtrauen im Lande zn verbreiten . Bürger!
wollet ibr ibncn glauben ? wollet ih^ in ihvrHand dlindeWerk-
zeuge ibrer Absichten wenden ? wollet ihr das Recht , die
Ebre und das Glück des Landes aufs Sviel setzen, damit
der Hochmuth einiger gegen das Wob ! des Landes vcrrä-
thcrisch handelnder Menschen bcfticdigcr werde ? Wollet
M blinde Werkzeuge von Menschen scvn , die enerc Landcs-
vätcr gottlos , ehrrübrig und lügenhaft schmähen , Bru¬
der gegen Bruder öffentlich auszuhczen sich nicht scheuen,
und alles wagen , damit sie im Land wieder selber Herren
werden , und wir nicht dahin kommen , uns selber als ein
gemeinsam sccveS, seldstständiges und innig vereintes Volk unS
selbst :>, beherrschen und zu bcschüzen.

Bü - zer ! es ist unter diesen Umständen , daß euere Obrigkeit
mit Vertrauen , aber mit Vaterernst und Vatcrsorge mit
euch redt und euch »och einmal sagt : wir sind um niemand
im Krieg , und Frankreich hat keine HM von uns be-
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gchrt ; aber wir leben in der ganzen Schwäche eines sich
neubildenLen Staats ; die alte Landesbewaffnung ist auf¬
geloht , und wenn wir uns nicht wieder bewaffnen , so sind
wir auf jeden Fall keine Macht , sondern ein Volk , das
Recht , Freyheit , Eigenthum , Weid und Kind einem je¬
de» Preist giebt , den es gelüsten könnte , sie uns zu nehmen.

Und nun , Bürger Helveticas ! wolltet ihr also bleiben?
Söhne dcrTeüe und Winkelriedcl wolltet ihr jezt also bleiben?

Bürger , wir ftagcn euch , was würdet Ihr von cuerer
Obrigkeit denken , wenn sie ben der allgemeinen Bewaff¬
nung aller . Mächte euch wie Schaute ohne einen Hirten
jedem Zufall und jedem Unglnk Preist geben würde ! Was
würdet ihr von ihr denken , wenn sie das Vaterland vor der

ganzen Welt also in der Schande feiner Zerrüttung stehen
lassen und nicht alles thun würde , Eintracht und bürger¬

liche und militärische Ordnung in ihrem ganzen Umfang
im Lande wieder herzustellen.

Bürger ! was würdet ihr von ihr denken , wenn sie die
ersten Mittel , die Gottes heilige Vorsehung in ihre Hand
gelegt , das Vaterland vor jedem Unfall zu bewahren , in
diesem Augenblicke nicht brauchen , und zweifeln würde,
ihr alle werdet in jedem Fall mit Gut und Blut , wie
euerc biederen , tapfern und berühmten Väter dem Vater-
lande , wo es Noth und Recht ist , zuzustehen.

Nein , Bürger , euerc Obrigkeit zweifelt nicht an euch,
und will auch nichrs versäumen , mit vollem Vertrauen
auf euch dem Vatcrlande durch euch und mit euch alles,
was ihm lieb und heilig seyn kann , zu schützen und zu
schirmen , und die Landesbewaffmmg auf einen Fuß zu

setzen , daß wir alle mit frohem Herzey schlafen , und kei¬
ner von uns sich vor Gott und seinem Gewissen anklagen
müsse , die Freyheit , Unabhängigkeit und Ehre unsers ge¬
liebten Vaterlandes durch seine Schuld  in Gefahr ge¬

setzt zu haben.
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Bübger, es ist süß für das Vaterland zu sterdön , das
War unserer Vätcr 26ort; es ertöne wieder in dem Mund
ihrer Söhne, und man wird uns für taS Vaterland
leben lassen.

Ihr habct von den Alten gehört: wer Frieds will, der
bereite sich zum Krieg. Bürger, vereinigt seyd ihr eine Macht,
zertheilt send ihr nichts.

Vaterland, auf deinen Wink stehen hunderttausend
Krieger, die ihres gleichen fachen dürfen, mdeinem Dien¬
ste auf den Beinen; deine Berge sind Festungen, und deine
Gebüsche Schuhwehren; innert deinen Grenzen bist du wie
«in Löwe in seiner Hole. Aber schlumrc nicht!

Aufzu den Waffen, Jünglinge des Vaterlandes! auf
zu den Waffen! Oder was ists, soll die Zierde dcS Vater¬
landes, soll der Etvl; cuercr Vater, sollen Schweizer-Waf¬
fen rosten?

Vaterland, wenn deine Obrigkeit noch je in ihren Be¬
fehlen deinen Willen erfüllt, so ist es darinn, daß sie einen
Theil deiner Jünglinge zum regelmäßigen Kriegsdienst ver¬
sammelt; du kannst nicht das Gegentheil wollen, und willst
es nicht!

Nur der Drang der neuen Ordnung, nur die erbrütende
Mühe der neuen Einrichtung, mir der Zeitocrlust in den
Einrichtungen, das nöthige Geld zum Dienst des Vater¬
landes, mit Gerechtigkeit und Gleichheit von jedermann;u
entheben, nur das sind die Ursachen warum es nicht schon
vor Monaten geschehen. Bürger, cs rhat Eucrer Obrig¬
keit unaussprechlich wehe, den Vcrtheidigungsstand dcS
Vaterlandes so lange unterbrochen, und die Handhabung
der öffentlichen Ordnung in der Hand seiner Verbündeten,
imd nicht in der Hand seiner Kinder zu sehen. Bürger!
rs muß nicht so bleiben, wir müßen wieder ein Volk wer¬
ben> daß durch sich selbst besteht, und seine erste Kraft
in sich selbst suchet. Hclrciiens Bürger! wir bedürfen
jezt der innigsten Vereinigung unserer selbst mit uns selbst;



-und »u» HekvetienS Bürgn , zeige jezt ob dir dein Vater,
lgnd lieb ist.

Ehmalige Edle .' ehmalige RezierungSgliederehmalige
Unterthanen ! ihr seyd das alles nicht mehr , ihr seyd alle
helvetische Männer ! Bürger ! Gottes Vorsehung hat die
Aenderung unftrcr Staatövcrfassung mit so wenig Unglück
vorüber gehen lassen, daß wir ein Wunder in den Augen
derer sind, die andre Revolutionen gesehen haben. Bür-
ger , wollen wir jezt was Gott gut gemacht hat , wollen
wir das selber bös machen ? Gott hat uns vereiniget , da¬
mit das Vaterland sich erhalte : wollen, wir uns trenne»
damit es verlorengehe ? und es geht verkehren , wenn
wir uns trennen. Bürger , der Tag ist da , wo wir er
in unserer Hand haben , entweder einem jedem äußern und
innern Feinde zu sagen : komm und zertritt mich , ich bin
nicht mehr, Werth ein Volk zu seyn ! komm, und zertritt
mich , ick) bin dessen nicht mehr werth , was mir meine
Vater erworben ; oder denn ftlsenmäßig vereinigt da zu
stehen wie ein Mann , Bürger ! nur wie c i n Mann wider
den , der des Vaterlandes Feind ist. Bürger , der Feind
ist nicht ha , aber der Tag ist da , wo ihr verhüten sollet,
und verhüten könnet, daß er nicht komme.

Bürger , die Rettung des Vaterlandes ist heute in euerer
Hand ; seyd ihr bieder und, mannhaft und dem Vatcrlande
treu , st> bleiben eucrc Kinder Schweizer und ftcy. Seyd
ihr es nicht , so werdet ihr von Freunden und Feinden zer¬
treten , der Name des Vaterlandes wird mit Schande
bedecket, und Eigenthum , Ehre , und alles maädcm Menschen
heilig und sieb ist, ein Spiel unserer Schwäche . Wir werden
unser Unglück verdient haben , und der Tod wird der Trost
des Manycs seyn , der sein Vaterland liebt , undZ cs nicht
wird ausstehen können , seine Schande zu überleben.

Doch , was fürchte ich ? Helveticas Söhne verrathen
ihr Vaterland nicht ! Helrrriens Sohne verlassen ihr Vater¬
land nichts
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Wenn sie auch eine Weile unter sich zänken , wenn sie
auch eine Weile unter sich zürnen , das war nie eines Fein¬
des Trost , das war nie eines Feindes Heil , und es wird
es auch heute nicht seyn.

Es ist wahr , unsere Erstgcbohrcnen haben eine Weile
gezürnt , daß ihre jüngeren Geschwister vollmundig gewor¬
den , und jezt mit ihnen in des Vaters Haus gleiche Rechte <
ansvrcchcn ; aber dieser Hausstrcit hat ein Ende . Reche ^
ist Recht , Geschwister sind Geschwister, und die Vcr- °
nünstigen und Billigen unter den Erstgcbohrcnen, sowohl
im geistlichen als im weltlichen Stand , fangen jezt selber
an zu begreifen, daß die Forderung ein wenig zu weit ^
gicng , ihre jüngeren Brüder sollen um ihretwillen in alle ^
Ewigkeit m der Wiege bleiben. Kurz der Hausstrcit hat ^
ein End , die Haushaltung ist eingerichtet wie sie es seyn soll,
und wird , will's Gott , eingerichtet bleiben wie sie es
ist . Indessen müssen wir uns doch auch nicht vcrhclen, ^
der kaum beendigte Hausstrcit hat einige Meisterkncüite ''
im Haus nicht nur mürrisch sondern auch stech gemacht.
Doch was bedarf es der Gleichnisse l die privilegirtcn ^
Stände winden sich wie Würmer , um immer noch etwas "
mehr anzusprechen, als das gemeine Volk ; und da sie '
jezt nicht mehr viel thun können, so reden sie desto mehr, ^
und da sie nicht mehr Gewalt brauchen können , so vcr- ^
lcumden sie desto frecher. Viele von ihnen meynen es frcnlich '
im Grunde nicht so bös , aber das Uebel das daraus ent- ^
steht, ist um dcsscntwillcn nicht kleiner. Das unbcrich.cte "
Volk ist immer , und besonders in Tagen wie die gegcmvär- s
ligcn , furchtsam und glaubt das Schlimmste . Da- s
her ist das Verleumden der Obrigkeit , ihrer Einrichtungen
und Anstalten eine Sache , die jetzt für das Vaterland die un- ^
abschlichsien Folgen haben kann ; insonderheit wenn Man- s
ner daran Theil nehmen , die durch ihren Stand und
durch ihre Fähigkeiten sich über jede Niederträchtigkeit er- '
heben> es unter sich finden sollten , durch Entstellung von '



Thatsachen , -durch vrrsäzliHr Zusammenstellung von. Sa¬

che!« die nici-t zusammen gehören , und durch bestimmte

Unwahrheiten , die Landcs -Obrigkeitcn verächtlich und ver¬

dächtig zu machen . Ja , Bürger , ein Mann der den er¬

habenen Namen des Sängers der Alpen und der Frey¬

heit trägt , findet es nicht unter sich, mir schlauen , falschen und

zweydeutigen Worten das Recht , die Treue und die Wahrheit

cucrer Regierung zu entstellen , und euch auf jeder Seite seiner

Blätter zu verstehen zu geben : wenn ihr Leute , wie er ist, an

der Spitze hattet , so würde alles viel besser gehen ; er

findet es nicht unter sich, euch täglich eine Ordnung der Dinge

zu loben , in der er , wenn sie noch da wäre , und er wie

jetzt handelte , schon längst in Kelten und Banden und zum

Stillschweigen gebracht worden wäre . Bürger , dieser

Mann hat auch die Maasregeln zur Bewaffnung des Lan¬

des verdächtig gemacht , und wir finden es für das Vater¬

land nothwendig , daß wir ihn euch entlarven , und euch

vor ihn warnen ; er handelt am Vaterland nicht wie es

eines offnen , biedern Schweizers würdig wäre . Doch

genug von ihm , das Vaterland ist in Gefahr , und er han¬

dele a !w ! Das Vaterland rettet sich nur durch Vereinigung

und er sucht Trennung , aber er wird sie nicht finden ; wer

noch einen Tropfen Schweizerblnt in seinen Adern hat,

wird fühlen , wohin es uns jctzo führen müßte , wenn wir

durch Zwemracht die Hofnung der innern Feinde stärken,

die äußern ins Land locken , unsere Freunde zur Rache rei¬

zen , und uns selbst auslösen würden , wie ein Schiffseil.

dessen Fäden ein Weib auseinander zieht , und in Staub

dahin wirft.
Bürger Hclvetiens ! du hast die neue Verfassung angenom¬

men , du hast dem Vaterland Treue geschworen , du bist mir

Frankreich im Bund , wähle jetzt ; durch innere Vereinigung

deine Verfassung zu behalten , und Frankreichs Schutz und

Hülfe zu gemessen , oder durch die Aufwieglung verleum¬

derischer böswilliger Menschen verleitet , deine Verfassung



zu verschmähen , an deinem Vaterland untren und meinei¬
dig zu handeln , und von Freunden und Feinden gleich
verachtet und zertreten zu werden . Wähle , helvetisches Volk,
entweder dich an das gute Her ; deiner Obrigkeit anzuschlics-
scn und das Vaterland zu retten , oder dreh vor der Bos¬
heit verleumderischer Menschen verleiten zu laßen , das Va¬
terland allem Elend auszusetzen , daß durch innere Zerrüt¬
tung in diesem Augen buch unausweichlich entstehe » maß.

Das Vollziehungs - Direktorium beschließ: , daß die obige
Proklamation in das Volksblatt eingerückt werde.

Also beschlossen in Luzcrn , den 2 :enWinternonat irgr.

r Präsident des Vollziehungs - Direktorium,
8ch . L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums,
der General - Sekrctair,

Moussv n.

Gute und liebe Bürger Helvctiens!

Böse , böse Leute sind im Lande , sicmcmie » es nicht
gut mir euch ; sie wollen euch verführen , euch ins Unglück
und Verderben stürzen . Hütet euch vor denen , die euch
sagen , daß Alte ist besser , als dasNeuc , unter
der attcn Regierung send ihr frey gcwes-
scn , und unter der neuen seyd ihr es  nicht:
Die euch das sagen , verstehen entweder nichts , oder sind
boshaft . Ich will euch beruhige » , ich will Wahrheit re¬
den ; sagen will ich euch , waS das Neue  ist : vergleichet
es mir dem Alten und urtheilet selbst , ov dic Constilution
euch nicht z» wahrhaft freyen Männern »räche * ob sie
nicht eucre Freyheit , eucrc Personen , cucre Güter besser,
nls es unter den alten  Regierungen gcschay , sichere?

Ich frage euch : wählet ihr nicht iczt  und künftig cucre
Gesetzgeber , Ober - Canlons - Distnkts -Richlcr selbst,  oder
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durch Wahlmanncr , denen ihr trauet , und die die br ä lo¬
sten und verständigsten  Männer wallten. Glaubet
ihr nun , das? diese braven und verständigen  Man«
ncr , die nun in dem grossen Rath and in dem Senat
zu Luzcrn sitzen, und von denen die meisten  Landicute
sind , wie ihr , etwas böses  machen werden ? sie müßten
ja Thoren  seyn ; denn das Böse , daß sie im Rathe
gemacht hätten , das thäten sie ja sich selb st und ihren
Kindern;  die Auflagen , zu denen sie einwilligen , müj-
fen ja auch sie bezahlen; ihr könnt also si chcr seyn , daß
diese Auflagen nicht beschwerlich,  nicht drückend sein»
werden ; cuere Gesetzgeber sind nicht Gcsetzgcbe r für L e-
benslang;  sie sind es nur einige Jahre ; dann komnie»
sie wieder zu euch heim:  wenn sie also harre , und gc-
meinschädlichc Gesetze machen wollten , so müßten sie ja
fürchte» , das sie euer Zutrauen verlieren , und ihr sie nicht
wieder zu irgend einem Amte wäb:m würdet . - -- Ist es
nicht eben so mit den Ober - und Canlons - und Distriktsrich-
tern ? sind es nicht auch brave und verständige Leute a u s
cucrcr Mitte ? sind sie nicht auch blos für einige
Jahre gewählt ? nicht wahr , wenn es einige unter ihnen
gebe , die partheisch urtheilten oder Geld nehmen , die
würdet ihr nicht wieder  wählen ? ihr könnt also sicher
seyn , das sie gui richten werden , das euere Güter , euere
Personen , cuere Ehre , euer Leben gesäumt seyn werdcmFürch-
ter ihr etwa die Direktoren ? aber warum solltet ihr ih¬
nen nicht trauen ? sind sie nicht von eueren Gesetzgebern,
gewählt ? mcynt ihr , daß diese Gesetzgeber, die brave
verst ändigc  Leute find , rmd die ihrVaterlaud lieben,
nicht auch brave , verständige,  ihr Vaterland lie¬
bende  Leute zu Direktoren werden gewählt haben?

Diese sind es auch nur für einige  Jahre ; dann wer¬
den sie wieder eucres glcichen,  sie m üßtcn also auch
rechte Thoren  seyn , wenn sie in dieser kurzen  Zeit
das Vaterland unterdrücken, oder den Fremden überliefern
wollten : sie würden ja sich selbst  und ihre K inder  un¬
glücklich machen. Urtheilet nun , ob es euch unter der
neuen Ordnung der Dinge übel  geben könne ? ist das
Neue  nicht besser als das A! te ? oder möchtet ihr lieber
Land esgem eind cn ? möchtet ihr lieber alle seibst
regieren ? Aber saget mir doch, was ist eine Landcsge-
meindc ? nicht wahr ein grosser Hausen Volkes ? umer
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dieser Menge ist mancher Brave , mancher Verständige,
aber ich frage euch selbst, sind es nicht die meisten  un¬
ter ihnen , die gar nichts wissen, gar nichts verstehen?
wie wird es also in diesen Landesgemcindcn zugehen?
wird man nicht einem solchen grossen Hausen , wenn man
nur recht fr o m thut , und immer das Wort Vaterland
und Religion iin Munde führt , alles  glauben machen,
was man will ? werden nicht oft listige  und sch !c eh-
t c Menschen über die Verständigen , über die , so es red¬
lich  mit dem Volkemcocn , durch Geschrey und Wort-
gcvrängc  siege » , dieselben zum schweigen  bringen,
oder gar dem Volk vcrdächrig  machen ? wird es nicht
Gesch reu , Zänkercncn , vchläacrenenabgebe » ?
sind nicht Personen und Güter oft in Gefahr gewesen? bat
man in solchen Laudcsgcmemdcn nicht oft böse  Gesetze
gemacht , böse  Befehle gegeben , die man nachher jäm¬
merlich , aber zu spät bcreuete?

Euch ihr Bewohner der Cantone Sentis , Lintsi , Wald-
stätten rufe ich zu Zeugen auf ! ob das , was ich da sage,
nicht Wahrheit sc» ? o ! gewiß ist es , Landcsgcmeindcn-
Rcgierung ist die schlechteste Regierung ; ist die Regie¬
rung listiger  Voltsschmeichler , die durch heimliche V cr-
abredussg  mir ebenso hcrrschgierigen listigen
Pfaffen,  mit euch machen , waS sie wollen;  sie hät¬
ten euch auf ewig in Aberglauben , in der D u m m-
heitund  U nn>i ssc nh cir steckenlassen ; ihr glaubtet
Herren  zu scan , und ihr wäret meistens mir Sklaven
der Ränksüchtigen , die alle Aemter euch ablockten, und sich,
so zu sagen , darin verewigten , mit einem Wort , LandcS-
gcmcindcir - Regierung ist nicht Freyheit , ist Geseilr-
sigkcir , ist ZügeUossigkeit,  und so wird es immer
seyn , wo die E i » fäI tig c n , Unwisscnden  in grossen
Haufen ihre Stimmen  geben können; nur die Ver¬
ständigen , die Re ch tschaffe nc n sind geschickt zum
Regieren ; dieSehcndcn müssen dieBlinden  führen,
und so ist esi; t;  izt habt ihr wahre  Freyheit ; ihr wählet
die Besten unter euch, die kenn er  ihr , und diele wer¬
den eucrc Mcnschenrechte  schützen, cnere Wohl  fa h r t
beförderen ; jeder von euch kann zu allem  gewählt werden,
ist von keinem  Amt ausgeschlossen; wenn mancher unter
euch izt noch nicht geschickt genug  ist , sowcrdcndoch
euere Kinder geschickter  werden . B -üd , bald wir»
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es viele Schulen geben/ wo ihr und cucre Kinder alles
lernen rönnet , was euch zu einsichtigen Leuten macht;
denn cuere Gesetzgeber, und Direktoren wollen nicht , daß
ihr länger  unwissend bleibet , Unw issenheit , Aber¬
glaube  entehret den Tstenschen; macht euch zu Werk¬
zeugen  von Betrügern ; ihr selbst sollet künftig  beur¬
theilen können, was w a h r und nicht w ahr , was recht
und nicht recht , wasgut  und nicht g u t ist, solleta l I eS
wissen, was ihr wissen und thun sollet , umgute  Menschen
und gute  Bürger zu seyn; laßt euch das gesagt seyn, daß
es die immer b ö tc mtt euch meynen , die nicht wollen,
das ihr etwas wisset , die euch vor eucrcrVernunft warnen;
dann die können ja nichts anderes als euer: Unvernunft,
cucre Dummheit  wollen , und gebet recht acht auf
diese Leute, ob sie nicht , etwa dabey ihren Nutzen , das
ist , Herrsch aft ü ber euch , Geld  oder Geldswerth
suchen. Auch daran könnet ihr erkennen, daß es die neue
Regierung gut mit euch meynr , weil sie will , daß ihr
s chn,  und nicht mehr blind  seyn sollt.

Was euch wahre Freyheit giebt , ist , das ihr Handel
treiben könnt , wo ihr wollt ; es giebt keine Sperren,
kein Zunftzwang,  keine Grenzen  mehr innert der
Schweiz ; ihr konnt überall im ganzen Schweizerlande ericr
Korn,  eueren Wein,  euer Vieh,  cuerr Waaren  ver¬
kaufen ; ihr muffet es nicht mehr in der oder dieser
Stadt oft um niedrigen Preist absetzen; in allen Lande» ,
in allen Städten der Schweiz darf ' jeder von euch woh¬
nen,  und dort , was jeder gern will,  Landbau , Hand¬
werke treiben , Fabriken errichten.

Helvetica ist nur e r n Land , ein Land von Brüdern,  wo
jeder dem andern willkommen  ist ; kann e? da anArbcrt
fehlen ? wenn man nur Arbeit  sucht , wenn man nur
thätig und nicht fa u l ist. Auch für die Armen wird bäl-
d e st gesorgt werden , und bessera l s bisdahin  gesorgt
worden. Aber euere Gesetzgeber können nicht alles auf ein¬
mal machen. Fraget nun izt und urtheilet selbst, ob nicht
alles das , was ich euch von der neuen Ordnung der Din¬
ge gesagt habe , besser als das Alte ist ? ob ihr nicht ruhig,
und ftoh für die Zukunft seyn könnt ! ob di S nicht alles
wahre und schöne Freyheit sey ? aber ihr saget , was nützt
uns all dieses, wenn wir von französischen Soldateng ep lagt
werden , wem diese das wenige Brodt , das wir haben,



verzehren, wenn fle uns noch dazu beschimpfen . Ich
suhie mit euch , und bcdaurc  diese Plagen ; wenn dies
lange noch  währen würde , so nichte ich euch nicht
zu trösten. Aber ist die neue  Regierung an du sein Ue¬
bel schuld? sind es nicht vielmehr die alten  Regierungen,
die die französische Republik beleidiget,  und durch ei¬
nen ungeschickten Widerstand gegen di. srS mächtige Volk
die französischen Truppen ins Land  gezogen haben?
hätte die alle Bcraer Regierung l ie Regierung aufgc ge¬
ben,  und wie Basel , Waatland und Luzclm es thaten,
eineVo .ksrcgiernng eingeführt,  so wäre kein Krieg
gewesen, so wäre die Schweiz mit Truppen verschont
gcoiicben ? das ist die erste Ursache des Eindringens der
iranwsischcn Völker ; die zwenre  Ursache , warum die
französischen Truppen in der ganzen  Schweiz sich verbrei¬
teten , ist , daß ihr an mehreren  Orten euch der A li¬
tt a h m c der Constitution gegen alle brüderliche  Ein¬
ladung widersetztet, und nachher noch, als ihr sie schon
angenommen hattet , von b ö sc n Leuten verführt , den Eid
nicht leisten wolltet; dadurch haben viele von euch sich
schwere  Uebel zugezogen, und das wird imnzcr so seyn,
wenn ihr fch l e ch ten Leuten , geistlichen  oder welt¬
lichen , die euch zum Ungehorsam  gegen die Gesetze
reiizen , Glauben bcmncsscl. Denn böse  Geistlichen wa¬
ren es , die den bedauernswertsten Stanzern sagten , der
neue Eid scv wider  die Religion ; da doch die neue Con«
stilntion will daß jcdcrman scincr  Religion, und der V o I ks-
Regierung,  von der ihr nun wißt , was sie ist , Treue
schwöre. Aber derFrcnhcit und Gleichheit  unddcm
V a t crlan d c T rc uc schwören,  ist gewiß nicht w i-
dcr die Religion ! mirEinsalt  oder Bvshe  itkonnte
so etwas sagen.

Es liegt nur an euch , helvetische Bürger , das ihr
bald  keine französische Soldaten mehr habet ; wenn ihr
aus allen  Theilen der Schweiz die Gesetzgeber mld Di¬
rektoren mündlich  oder schriftlich  versichert : daß ihr
die neue Regierung gerne  amrchmct ; daß ihr crk e n n ct,
Lc mache euch zu freyen Leuten ; daß ihr keinenV er füh¬
re rn mehr  Gehör geben werdet ; daß ihr euer V a tcr-
land,  die Schweiz , mir Gut und Blut  gegen die Ocst-
rcichcr , wenn sie Krieg anfangen , vertheidigen woltt : daß,
,'hr die , so euch sagen , die Kaiserlichen seyen euere Freu»



'de , ftncn etl» e Bestty er-  alSerrere ärgsten  Fein»
d e ansehen , und sie sogleick>  anklagen wollet : wenn ihr
dieses versprechet, so glaubet mir , daß dre französischen
Truvven in kurzer Zeit aus dem Innern  der Schwer;
sich zurück ziehen, und blos euere Grenzen  neben
euch vertheidigen werden. Die stanz. Regierung hat das v er-
sprechen,  und sie wird es halten;  aber sie will
nicht, daß ihr einfältig  genug seyet , inneren  oder
äusseren  Feinden Gehör zugeben , und euerm eige¬
nen  G -üek, euer» Freyheit  länger zu widerstreben«
Wäre es wohl möglich , daß es einige unter euch gebe -
die mcnnen die Oestreich» würden euch frey machen ?
o ! die sind doch wohl blind.  Die Kaiserlichen können
euch nicht geben,  was sie selbst nicht haben. Ihr wis-
sets ia , in Oestreich ist nur ein Herr . dieser Herr  macht
mit dem Volke > was er will;  niemand darf ihm dort

,st etwas einreden;  das Volk nennt man da nur P ö b e l;
^ manverachtetundbehandeltesalsKnechte , die jedem
2*7 Wink  gehorchen müssen; das Volk wählt da seine Ge»
7 ^ setzgcbcr, seine Richter nicht ; die Vornehmen - die Ade-

jichcn gelangen allein  zu allen Aemtern ; die sind da
'5" alles,  die andern nichts ; Auflagen werden dreymahl
^ Mehr bezahlt, als ihr j e werdet bezahlen müssen: denn keine
^st Volks - Gesetzgeber  machen dort die Auflagert, son-
' ? dem nur dieVornehmen,  von denen viele nichts bezah¬
lst len, und die alle Lasten aufdas armeVoIk  wälzen. Und
st »on diesen Oestreich» » wollet ihr Frey heil  hoffen?
^ zu ewigen Sklaven,  wie sie,es selb st sind, würden sie

euch machen. Sie geben euch izt schöne Worte , damit
ihr ihnen helfet,  die Franzosen alsFeinde zu behandeln;
aber wären sie einmal im Lande,  so würden sie auS
Schafen Wölfe  werden , sie würden viel schlimm er
mit euch umgehen , als es einige  böse französische Sol¬

lst baten thun , über die ihr euch beklaget. ES ist also ein
grosscrUn tc r schied unter den Orstreichern und Franzosen«

Die Franzosen gehen bald  aus dem Land , die Oester¬
reich» , wenn sie einmahl darinn sind, nicht mehr;  die
Franzosen haben euch eine Volksregierring  gegeben,
die euer Elük  seyn wird , sie haben euch zu freyen Män¬
nern gemacht, die Kayserlichen würden die Volksregrernn-
gen , alle Freiheit vernichten  und euch viel schlim¬
mer eHerren geben, als es die alten  w«ren ; erinnert ihr



«ich denn nicht mehr , >wie einst die allen esicrrelebischc'l
Landvögte cneren Voreltern  es geinacht haben ? erinnert
ihr euch nicht mehr , mir weichem edlen Unwillen,  mir
welchem Heldenmut !) sie diese L »rannen  aus dein
Lande gejagt , und das harle Sklaocnjoch von sich gewor¬
fen haben ? Freu seyn,  wollten sie, lieber siechen, als
Knechtschaft  erdulde » , n»d ilr , unwürdige  Loh¬
ne edler  Vätcr , konntet wünschen,  tast die Oesircieher
kämen ? Feinde des Vaterlands , der Freyheit , euere,
euer« Gattinnen , cucrer Kinder Feinde sind die , weiche so
etwas euch sagen dürft » ; verab sch cnct , fiichctsie,
klaget  sie an , es mögen Geist ! ichc oder Weltliche
seyn , es find Vöfcw >chter. — Oder »lernt ihr etwa,
die jetzigen  Ocstrcichcr seyen besser,  als die alten?
Aber wisset ihr denn nicht , das; Kaiser und Könige , wenn
sie wieder Krieg anfangen , bloß darum  die Framoftn
hassen,  bloß darum bekriegen,  weil sie kcincKöni-
g c mehr nwlicn , weil sie eine Vo Iksrcg ie ru ng  ha¬
ben ? Kaiser und Könige find Lodtfeiiide so Ich c r Re¬
gierungen ; gerne mochte» sie a l l c Volksregicrungcn,
alle  Frcnhcit aus der ganten  Welt verbannen ; und
warum das ? Weil sie fürchten,  daß auch in ihren
Landen das Volk erwache;  weil sie fürchten , es werde
nicht länger wollen sich so hart , so knechtisch  be¬
handeln lassen, und das blos für einige  Herren . Wahr¬
haftig , wenn die Soldaten der Könige und Fürsten nicht
unwissende , einfältige Tröpfe  wären , so wür¬
den sie keinen Augciiblik länger für eine so schlechte
Sache streiten ; denn sie streiten ja gegen sich selbst.
Dir Sache  der Franzosen ist also die Sache der Frey¬
heit all er Völker ; sie ist euere  Sache ; wenn die Fran¬
zosen geschlagen  werden , wenn die Freuheit der Fran¬
zosen fällt , so fällt auchcuere  Freuden , und Frank¬
reich, die Schweiz , die ganze  Welt wird der Raub we¬
niger Herren , welche alle ihre Lüste , ihre Herrsch-
u»d Gelbsucht  an dem armen Volk, an dem Pöbel,
wie sie es nennen , befriedigen  werden ; und ihr woll¬
tet nicht gerne mit den tapfern  Franzosen streiten?
Nicht weil ihr Franzo fc  n fern wollt , streitet ihr mit
ihnen , sondern weil idr Schweizer,  weil ihr treue
Männer bleiben  wolle. Ihr streitet mit den Franzosen,
weil sie eueee Verbündete,  euere Alliirte sind,
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weil sie euch eine  Volksregierung , weil  sie euch die
Freyheit wieder gegeben haben ; ihr streitet für euer
Vaterland , für eu e re Freyheit , euere  Gattinnen , und
euere  Kinder . Verstehet mich wohl , nur wenn der Kai¬
ser in euer Land  kommen will , wenn er Krieg  an¬
fangen will , seyd ihr ihmFeind , fönst wenn er fried¬
lich  ist , wenn er euch die Freyheit  läßt , so habet ihr
nichts mit ihm , und lebet in guter  Nachbarschaft ; denn
so wie er sich in eucre Dachen , in euere  Regierung
nicht mischen soll, eben so mischet ihr euch auch nicht in
die seinige;  läßt er euere Rechte  unangefochten,
so achter ihr auch die seinigen. — Aber einige von
euch sagen , die französischen Soldaten sind so böse; viele
von ihnen behandeln uns eher als Feinde , als als Freun¬
de. sollten wir die Franzosen lieben ? Wahr ist es,
esgiebt b ösc französische Soldaten , wie eü böse  Schwei¬
zer giebt ; aber wäre das gerecht,  wenn ihr darum,
weil es döse  Schweizer giebt , alle  Schweizer haßtet,
oder darum,  weil es böse  Franzosen giebt , alle
Franzosen haßtet ? Giebt es nicht viele , viele  unter
ihnen , die höchst brav, höchst  gut , höchst edel sind,
die die Ausschweifungen , die MiShandlungcn , die sich
einige  gegen euch erlauben , äusserst  misbilligen ; ihr
müsit den dösen  Franzosen wegen der vielen guten
verzeihen; ihr müßt denken , wenn ihr selbst schon so
lange  Krieg gcfthrt hättet , daß ihr auch ein wenig
wild  scnn würdet ; denn der Krieg  ist es,  diese Plage
der Menschheit , dieses Menschen schlachten  ist es,
was den Dvldaten so roh , so hart , oft so grausam macht;
östreichische Soldaten sind gewiß nicht besser-  traget
also Geduld , es währt nur eine kurze  Zeit ; dann send
ihr auf ewig  frey . Ihr und noch mehr euere
Kinder werden die Früchte  der Drangsale , die ihr
für die Freyheit erduldet habt , geniesen , und ewig
werden sie euch dann danken, euch segnen , wie ihr das
Andenken des TcUs , Melchlhals , Staufachcrs und Win¬
keirieds segnet. Behandelt den sranzösischen Soldaten
brüderlich;  theilet ihm gerne  von cucrn Svenen mit;
yichtS rührt ihn so sehr , nichts entwafnet ihn mehr , als
gutwillige Gastfreyheit , als freundliches Betragen . Ich
rufe die Bürger vieler  Gemeinden m Zeugen auf ; hak
der französische Soldat , durch Freundlichkeit gewonnen,
nicht oft mit der schlechtesten Kost sich begnügt? Hat
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er nicht oft frenwil ! ig enere schivettn Arbeiten mir Euchgetheilt ? Und dieses ante  Volk ( denn die in e i st eu mä¬
chen ein Volk aus - «rollten cimge unter euch nassen? Ei¬
nige nntcr euch wollten wgar den Ocsircichern üch in die
Arme wctucn ? O Dümmste it!  O Schande für
Schweizer!  Ader wieder einige unter euch sagen, die
Franzosen daden keine  Religion , sie gehen nicht in die
Kirche , beten nicht . Wenn ihr urtheilen wollt , ob ein
Mensch Religion  habe oder nicht , wisset ihr/  worauf
ihr schauen  müßt ? Ihr müßt darauf schauen , ob die¬
ser Mensch gerecht und wohlthätig ich ; ob er die Menschen
nicht beleidig«, nicht betrüge ; ober  den Menschen
Gutes  thue ; ob er ein gute  r Sohn , ein guter  Ehe¬
mann , ein gut er Vater , ein guter  Bürger , mit einemWort , ein guter  Mensch se» , der alle  seine Pflichten
erfüllt« Ob er in die Kirche gehe, ob er bete , das gehteuch nichts an ; davon har er nicht euch, nur Gott
Rechenschaft zu geben ; nur daß er seine  Pflicht thue , Mir
das könnt ihr von ihm fordern. Kennt ihr nicht viele,die oft in die Kirche gehen , und doch böse  und schic  ch-
r e Menschen sind ? Glaubet ihr , diese  gefallen Gott?Nur die gefallen ihm , einzig die,  die techt  thun ;denn wer rceht  thut , ehrt Gott.

Nur noch einen Rath will ich euch itzt geben: wenn ihr
froh,  wenn ihr ruhig  seyn wollt , so glaubet nicht al¬
len Gerüchten ; sie sind oft nur Lüge » ; man streuet sie
mit I leiß  aus , um euch zu beunruhigen , um euchdie neue  Regierung verhaßt  zu machen; hat man euch
nicht gesagt,  die Regierung werde vier ; ig Tausend
junge Leute in weite Lande schicken; hat man euch .acht
gesagt , ihr werdet ungeheuere  Auflagen zahlen müßen,und mehr andere Dinge noch? Nur einsaitige  Leute
können solches glauben ; nur Boshafte  solches aus¬
streuen. Diese  werden von inneren und äusseren
Feinden bezahlt ; rraucr  ihnen nicht ; klaget sie an;und bevor  ihr solches Zeug glaubet , erkundiget euch
wohl den eueren Dsannen,  hen eueren G cse gacb crn,ob, was man euch alles sagt, wahr  sey ; so werdet ihr
nicht verführt  werden ; bleibet ruhig ; habet Zutrauen
z« eueren Gesetzgebern eueren Direktoren , sie verdienen«k; hoffet auf Gott , es wird alles wohl gehe».

A. Pfysfer,  Senatsr.
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